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Zweinndvierzigſtes Kapitel .

Gefunden .

Hagen hatte die Erzählung ſeines Vetters zuerſt mehrere

Male durch Ausrufe der lebhafteſten Ueberraſchung unterbrochen ,

dann hörte er ihr mit nachdenklichem Schweigen zu ; er verarbeitete

jene Combinationen und Pläne in ſich , von denen wir be⸗

reits ſprachen , Fritz glaubte aber nur eine ſehr ernſte Theil⸗

nahme bei ihm zu finden , die ihn zu um ſo aufrichtigerer und

ausführlicherer Schilderung ermuthigte .

„ Nun , was meinſt Du zu Alledem ? “ fragte der Lieutenant ,

als er zu Ende war und der Legationsſecretair , der ſich ver⸗

mittelſt ſeiner Cigarre in eine faſt undurchdringliche Rauchwolke

gehüllt hatte , noch immer ſchwieg . „Haſt Du wirklich noch immer

Luſt , mich ein Glückskind zu nennen ? “

„ Du biſt alſo der ſicheren Ueberzeugung, “ lautete die Gegen⸗

frage , ohne weitere Beachtung der erſteren , — „ daß ſich Fräulein

de Montrouge nicht mehr in dieſem Hauſe befindet ?“

„ Was fällt Dir ein , Bruno ? — Haſt Du überhört , daß

der alte Verwalter oder Diener mir auf mein Verlangen bereit⸗

willig jene Zimmer , in denen ich ihr damals begegnete , geöffnet

hat und ich , abgeſehen von ſeiner ſehr glaubwürdigen Mitthei⸗

lung über ihre Abreiſe , keine Spur mehr von ihr zu entdecken
vermochte ?“

„ Das iſt aber ſchon eine ganze Weile her — nach meiner

Berechnung ſchon über vierzehn Tage bis drei Wochen , und ich

möchte Dir doch rathen , das Experiment mit dem Alten noch

einmal zu verſuchen ; der Kerl macht auf mich ganz den Eindruck

eines verſchmitzten Heuchlers und Lügners . “

„ Dann ſetzeſt Du alſo auch voraus, “ wandte der Lieutenant

mit ſichtlicher Empfindlichkeit ein , — „ daß Eugenie de Montrouge

mich abſichtlich täuſchen könnte ? “

„ O die Dame und ihre Neigung für Dich in allen Ehren ,

lieber Vetter ! Der Vater iſt mir aber nicht minder verdächtig

wie der alte Diener , und man hat Beiſpiele von ſolchen grau⸗

ſamen Schwiegervätern in spe , die ſich ſo lange und ernſtlich
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als möglich gegen den unvermeidlichen zu ſträuben

verſuchen . “

„ Du ſcherzeſt wieder einmal am ganz unrechten Orte ,
Bruno ! “ meinte der Lieutenant vorwurfsvoll .

„ O bewahre ! — um Dir zu beweiſen , wie ernſt ich es

meine und wie viel mir daran liegt , Dir in dieſem wichtigen

Punkte Gewißheit zu ſchaffen , — man muß ſein Schloß des

Glückes bekanntlich nicht in die blaue Luft hinein , ſondern auf

reellen Boden bauen , — bin ich bereit , Dich in jene Gemächer

zu begleiten , die wir uns ja noch einmal von dem treuen Hüter

aufſchließen laſſen können ; vier Augen ſehen beſſer wie zwei , und

ich darf mich beſonders ſcharfer Augen rühmen . “

„ Was ſollte der Diener wohl von mir denken , wenn ich heute
wieder das Verlangen an ihn ſtellte , jene Räume , die ich ihm

zu reſpectiren verſprach , obenein im Beiſein eines Anderen , zu

betreten ? “

„ Das können wir dem alten Burſchen ruhig in ſein Be⸗

lieben ſtellen ; als militairiſcher Commandant dieſes Hauſes und

ſeiner Umgebung biſt Du ihm doch wohl keine Rechenſchaft von

Deinen Entſchlüſſen ſchuldig ? — Uebrigens iſt ein Grund ffür

Dein Verlangen ſehr naheliegend : ich Dein Gaſt , habe die lei⸗

dige Gewohnheit , mich Abends durch Lectüre einzuſchläfern , wir

müſſen uns alſo in der Bibliothek ein Buch ausſuchen , wobei

er übrigens zugegen ſein kann ; — worin liegt da die In⸗

discretion ? “

Der Legationsſecretair ſuchte ſeinen Vetter aber vergeblich

dahin zu drängen , daß derſelbe ſeinem Wunſche nachkomme ; Fritz

blieb dabei , daß er ſich vor dem Alten , deſſen gute Dienſte er

doch vielleicht noch öfter in Anſpruch nehmen könne , bloßſtellen

würde , wenn er einen Fremden in die verſchloſſenen Zimmer

führte , und daß dies übrigens ohne alles Reſultat bleiben müſſe .

In der That machte er ſich ſchon Vorwürfe darüber , daß er da⸗

mals einen etwas gewaltſamen Schritt gethan , den Eugenie viel⸗

leicht nicht zum Beſten aufgenommen haben würde .

„ So laſſe uns jene Räumlichkeiten wenigſtens einmal von

außen in Augenſchein nehmen, “ meinte Herr von der Hagen , der

nur ungern von ſeinem Vorhaben abſtand , denn es erging ihm

wie vielen Andern : das Hinderniß , auf das er ſtieß , reizte ſeine
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Neugierde und ſchien ihm auch das einzige zu ſein , das dem 10
vollſtändigen Erfolge des erſteren im Wege ſtand . „ Für einen u U

Wintertag iſt es draußen hell und freundlich genug , und unſer flen
gutes Diner rechtfertigt eine kurze Gartenpromenade . “ ͤlih

Dagegen ließ ſich Nichts weiter einwenden . Die beiden il 15

Herren nahmen ihre Paletots um , deren ſie , der Witterung wegen , fuhn.
kaum bedurften , zündeten ſich neue Cigarren an und gingen hinab . W0

Ziemlich winterlich ſah es um ſie her allerdings ſchon aus ; das ſchr be

letzte Laub war nun ſchon längſt von Bäumen und Sträuchern nen ſu

gefallen , auch das rothe Weinlaub an der Veranda des Hauſes Regtbe

verſchwunden , ſo daß ſich die ganze Front des letzteren recht deut⸗ 1 0

lich überblicken ließ . Die Fenſterläden der bewußten Zimmer ſchen
waren wieder feſt verſchloſſen .

ſthl dt

Hagen beſchränkte ſeine Beobachtungen , welche Fritz eigent⸗ Hlte d

lich für ganz überflüſſig hielt , wiewohl er ſich dem Vetter wieder

für das ſeinen Angelegenheiten erwieſene 80
105

Intereſſe zum

Danke verpflichtet fühlte , übrigens nicht auf den Garten und

das Aeußere des Hauſes allein , ſondern chſihbertte auch , ſo⸗

weit ſich dies ohne beſonderes Aufſehen bewerkſtelligen ließ , die

inneren Localitäten ; es ſchien indeſſen nicht , als ob er daraus

ein ſeine Vermuthungen beſtätigendes ? Aaltet gezogen habe .

Die Unterhaltung zwiſchen Beiden blieb inzwiſchen bei dem Rlded
einmal angeſchlagenen Thema , bis ſie , wie der Spaziergang , in

ganz unerwarteter Weiſe dadurch unterbrochen wurde , daß eine

Ordonnanz eintraf , welche dem Lieutenant den Befehl brachte ,

ſich ſofort nach dem etwa eine halbe Meile entfernten Regiments⸗

22 ſtabsquartiere , wo eine unaufſchiebbare dienſtliche Beſprechung 1

4 mit ſämmtlichen Compagniechefs noch an dieſem Abende ſtatt⸗ etein

10
finden ſollte , zu begeben . ulg,

Das war eine höchſt unwillkommene Störung , und es blieb Under

* 1˖ ſehr fraglich , wann Fritz , der ſogleich ſein Pferd ſatteln ließ , 08 1

zurückkehren werde . Der Legationsſecretair fügte ſich indeſſen mit fi,

ganz guter Miene in das Unvermeidliche . urher
„ Den Fuhrmann, “ ſagte er , — „ der mich heute von Ver⸗ Watt

5 ſailles herüberbrachte , habe ich in der ſicheren Vorausſetzung , fitt d

daß ich die Nacht bei Dir zubringen und daß Du morgen für ſh in

mein Zurückkommen ſchon Rath ſchaffen würdeſt , entlaſſen , denn 9

die Kerle ſtellen jetzt ganz enorme Preiſe und finden für ihre 110
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Zeit Verwerthung genug ; übrigens haben wir uns auch noch
lange nicht zu Ende ausgeſprochen und können dies morgen fort⸗
ſetzen . Den Abend über werde ich mich hier ſchon ſo gut wie

möglich allein zu unterhalten ſuchen , und wenn Du nicht zu ſpät
in der Nacht zurückkehren ſollteſt , wirſt Du mich noch wach
finden . “

Der Lieutenant war damit ganz zufrieden ; er würde es doch
ſehr bedauert haben , von dem Vetter ſchon ſo bald Abſchied neh⸗

men zu müſſen . Nachdem er dem alten Frangçois die Weiſung
gegeben hatte , noch ein Bett in ſeinem eigenen Schlafzimmer für
den Legationsſecretair aufſtellen zu laſſen und ihm in jeder Be⸗

ziehung zu Dienſten zu ſtehen , was er auch ſeinem Burſchen be⸗

fahl , drückte er Jenem herzlich die Hand , beſtieg ſein Pferd und

trabte davon .

Um dieſe Zeit war die Dämmerung ſchon eingetreten , und

in längſtens einer Stunde mußte es ganz dunkel ſein , wenn der

gerade volle Mond ſich nicht an dem mit ziemlich dichten Wolken

bedeckten Himmel Platz machte .

Hagen , der den Vetter bis zu deſſen Pferde vor die Häus⸗
thür der Villa begleitet hatte , ſchlenderte langſam wieder in das

Haus hinein , und , nachdem er einen Blick ſehnſüchtiger Neu⸗

gierde den Corridor in der Richtung auf die verſchloſſenen Zim⸗
mer entlang geſchickt hatte , in dasjenige , wo er vorher mit Fritz
dinirt hatte . Dort nahm er ſeinen alten Platz im Lehnſeſſel vor

dem Kamine wieder ein , ſtreckte ſich recht behäbig aus und ließ
ſeinen Gedanken freien Spielraum .

Man wird ſich leicht denken können , daß dieſelben von vorn⸗

herein wieder in die Bähn einlenkten , die , nach Hagen ' s Mei⸗

nung , zu einem einiger Mühe werthen , vielleicht gar ſehr beloh⸗
nenden Ziele führen ſollte . Hören wir zunächſt , was er über

das letztere träumte , — dieſer Ausdruck dürfte der paſſendſte

ſein , denn Hagen baute ja jetzt auch nicht , wie er dem Vetter

vorher empfohlen hatte , auf reellen Boden , ſondern ließ ſeine

Phantaſie kühn in das Blaue hineinſchweifen , wobei er durchaus

nicht die Möglichkeit ausſchließen wollte , daß diefe Luftgebilde

ſich in greifbare Wirklichkeit verkörpern könnten .

Wenn er doch noch in dieſem Hauſe finden ſollte , was er

zu ſuchen noch nicht aufgegeben hatte , die reizende Franzöſin , —

7⁴²
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wenn er ſie vielleicht gar in einer ähnlich zweideutigen Situation

überraſchte , wie ohne Zweifel die geweſen , in der ſie und ihr

Vater ſich in Mainz befunden hatten , dann konnte er ſich wahr⸗

ſcheinlich in dieſelbe Rolle hineinbegeben , die Fritz von Helldorff

dort und in Folge deſſen noch weiterhin zugefallen war ; aber

beſſer wollte er ſie ſpielen , — deſſen fühlte er ſich ganz ſicher ,

er wollte dann ganz klar ſehen und ſich nicht am Narrenſeile
umherführen laſſen , ſondern für die guten Dienſte , die er leiſten

könnte und würde , ſeine Bedingungen ſtellen .

Beſaß der Chevalier de Montrouge — der Name klang ja

gut genug — Vermögen , gleichviel , auf welche Weiſe er es ſich

erworben hätte , ſo mußte ſich eine Partie arrangiren laſſen , wie

ſie ihm ſchon ſo lange im Sinne gelegen hatte , und dann kehrte

er am Ende doch nicht mit leeren Händen nach Berlin zurück ;

warum ſollte ihm das Schickſal nicht noch in der letzten Stunde

zu Hülfe kommen ? —Eine reizende , ohne Zweifel ebenſo liebens⸗

würdige und geiſtreiche wie ſchöne Frau — in Frankreich ſollen

ja alle Frauen liebenswürdig und geiſtreich ſein ! — eine an⸗

ſehnliche Mitgift , — was kümmerte ihn dann noch der alte Roué ,

deſſen er ſich ſchon auf gute Art würde entledigen können ?

Er ſelbſt lachte laut auf darüber , wie weit er ſich ſchon in

ſeinem Phantaſieſpiele verſtiegen hatte , aber daſſelbe paßte ganz

gut zu der tiefen Dämmerung im Zimmer , in welches die rothe

Kamingluth ſo eigenthümlich hineinleuchtete , zu der Stille , die ihn

umgab , — Alles war ſo ganz zu phantaſtiſchen Träumereien

angethan , und die Bilder , die ſie ihm vorführten , gefielen ihm

vortrefflich .
Und wenn es auch nicht ſo weit kam , — warum aber eigent⸗

lich nicht ? — ſo hatte er doch ein vorübergehendes intereſſantes
Abenteuer mit der ſchönen Eugenie in ziemlich ſicherer Ausſicht .
Wenn ſie ihn aber gar , trotzdem er ſie auf geheimen , ſchuldvollen

Wegen ertappt hätte , ſtolz und ſchnöde zurückweiſen ſollte ? —

nicht denkbar ! — o dann hätte er andere , rauher klingende Sai⸗

ten aufgezogen und ſich ſchließlich wohl gar noch ein beſonderes
Verdienſt um das Vaterland erworben , — wer weiß , was er

nicht Alles entdecken ſollte ? —

Die letztere Erwägung , die dem bis dahin ſo ſüßen Traume

doch einen bitteren Beigeſchmack gab , brachte Hagen wieder mehr
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in die Wirklichkeit zurück . Er ſagte ſich , daß , wenn er Etwas

für die Realiſirung ſeiner Pläne unternehmen wollte , dies jetzt
bald geſchehen müſſe , ſo lange ihm die Abweſenheit des Vetters ,
der davon einmal Nichts wiſſen wollte , freie Hand ließe . Bei⸗

nahe kam er ſich ja jetzt hier wie der Herr im Hauſe vor .

Sollte er den alten François geradezu in das Gebet neh⸗
men ? — Nein ; mit Güte würde er von ihm Nichts herausge⸗

bracht haben , das hatte er ſchon aus dem tückiſchen Blicke des

Alten geleſen , der Liſt begegnete Dieſer wahrſcheinlich mit derſelben

Waffe , und Gewalt anzuwenden konnte er vor Fritz nicht recht⸗

fertigen , wäre , wenn er auf ernſten Trotz geſtoßen , wohl auch

nicht im Stande geweſen , ſie durchzuführen , und in dem Auge
des alten Dieners lag Etwas , das ebenſoviel Trotz wie Tücke

und Liſt verrieth .

Hagen mußte ſich alſo ganz auf ſich ſelbſt und das Glück ,

das ihm zu Hülfe kommen würde , verlaſſen , aber er hatte auch

ſchon längſt gelernt , daß man die Mühe nicht ſcheuen dürfe , daͤs

letztere zu ſuchen .
Von der Annahme ausgehend , daß Eugenie ſich nur in jenen

Gemächern befinden könne , hatte er alle Localitäten des Hauſes ,

welche mit denſelben in irgendwelcher Berührung zu ſtehen ſchie⸗

nen , ſoweit er die Gelegenheit dazu gefunden , ſcharf in das Auge

gefaßt . Fand von dort aus ein heimlicher Verkehr nach Außen

ſtatt , — ſo ſchloß er , — ſo konnte derſelbe nicht durch den

Haupteingang des Hauſes gehen , an dem bei Tage und bei Nacht

eine Schildwache ſtand . Das Haus hatte nun allerdings noch

einige Nebenthüren , aber recht erſichtlich war es nicht , welche

derſelben zu einem ſolchen Zwecke ohne alle Gefahr , wie ſie jetzt

die Einquartierung mit ſich bringen mußte , benutzt werden könnte .

Hagen hatte aber noch eine Bemerkung gemacht , dieer jetzt ,

bei ſcharfer Ueberlegung , mit einem Theile von ſeines Vetters

Erzählung in Verbindung brachte und darauf einen Verdacht zu

gründen begann . Der gewiß vorſichtige alte Fuchs , Frangois ,

hatte ſich die grobe Unvorſichtigkeit zu Schulden kommen laſſen ,

die Thür zu den Gemächern , in denen ſich Eugenie befand , nicht

hinter ſich zu verſchließen , wie er es ſonſt that , blos weil er in

ſo großen Eifer und Zorn darüber gerathen war , daß Einer der

Soldaten ſich an ganz werthloſem alten Reiſig , das zu keinem
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erſichtlichen Zwecke diente , vergreifen wollte . Wie war man

überhaupt dazu gekommen , für das letztere jenen Platz unmittel⸗

bar an dem doch ſonſt ſo ordentlich gehaltenen Hauſe zu wählen ,

zu deſſen Verſchönerung es doch wahrlich nicht beitrug ? —

Sollte darin nicht eine ganz beſondere Abſicht liegen ? verſteckte

man dadurch vielleicht noch eine Thür , welche den nächſten und

ſicherſten Weg zu jenen Gemächern , unter denen ſie dann gerade

gelegen haben würde , öffnen konnte ?

Bei der Sehnſucht , die der Legationsſecretair empfand ,

irgend eine Spur , die ihn zum Ziele leitete , zu entdecken , hielt

er es ſchon der Mühe werth , ſeinen Verdacht weiter zu verfol⸗

gen und ſich Gewißheit darüber zu verſchaffen , was die inzwiſchen

eingetretene Dunkelheit begünſtigen zu ſollen ſchien . Um ſicher

zu ſein , daß er von dem alten Diener nicht beobachtet würde ,

ſchellte er demſelben , ließ ſich Licht bringen und ſagte ihm , da

er die wohl erſt ſpäte Rückkehr ſeines Vetters zu erwarten ge⸗

dächte , wolle er ſich jetzt auf das Sopha legen und eine Stunde

ſchlummern ; wenn er weiterer Dienſte bedürfe , würde er wieder

klingeln .
Sobald der Diener gegangen war , machte auch Hagen ſich

bereit , ſeine Expedition anzutreten ; zu ſeinem Schutze für alle

Fälle führte er einen kleinen , zierlichen Taſchenrevolver bei ſich,

den er ſchon von Berlin mitgenommen hatte . Das Zimmer

ſchloß er von außen und zog den Schlüſſel ab ; wenn Frangois ,

trotz ſeiner Weiſung , vor der Zeit kam , ſo mochte derſelbe den⸗

ken , daß er , um nicht geſtört zu werden , ſich von innen einge⸗

riegelt habe .
Alles Geräuſch möglichſt vermeidend und ſich vorſichtig um⸗

blickend , ob er auch von Niemandem geſehen würde , ging er

durch das Haus und verließ daſſelbe durch die Hausthür , da

ihm kein anderer Ausgang offen ſtand . Im Erdgeſchoſſe waren

die von den Soldaten eingenommenen Zimmer erleuchtet , und

laute , lachende Stimmen und Geſang tönten heraus , — die

wackeren Burſchen machten ſich wohl einen beſonders luſtigen

Abend , da ſie ihren Offizier dadurch nicht zu ſtören fürchten

mußten ; die Schildwache , an der er vorüber paſſiren mußte ,

erwiderte freundlich ſeinen Gruß und einige Bemerkungen

über das milde Winterwetter , die er an ſie richtete , erlaubte
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ſich aber , da ſie in ihm einen Landsmann und Freund des

Lieutenants reſpectirte , keine Frage nach der Abſicht ſeines Aus⸗

ganges .

Er bog in den Garten hinter dem Hauſe ein , die bei der

herrſchenden Dunkelheit faſt überflüſſige Vorſicht beobachtend , ſich

dicht an den Mauern des Gebäudes zu halten , um aus den

Fenſtern nicht bemerkt werden zu können , und ſo gelangte er

ungehindert zu dem Platze , den er ſich als nächſtes Ziel geſteckt

hatte , gerade unter die Fenſter der bei ihmein ſo ſicherem Ver⸗

dachte ſtehenden Zimmer . Obgleich hier durch den überhängen⸗
den Boden der Veranda noch beſſer vor Entdeckung geſchützt ,

überzeugte er ſich doch, daß es keine leichte Sache ſein würde ,

eine genaue Unterſuchung , wie er ſie beabſichtigte , anzuſtellen ;

theils war die hier faſt völlige Finſterniß ſehr ſtörend dabei ,

theils der mehrfach erwähnte Reiſighaufen von einem ſolchen

Umfange und ſo feſt gegen die Wand zuſammengepreßt , daß es

einem einzelnen Manne nicht unbedeutende Anſtrengung und

viel Zeit koſten mußte , ihn ſo weit bei Seite zu räumen , daß

er ſich davon überzeugen könnte , was etwa dahinter verbor⸗

gen ſei .

In Hagen kämpfte noch der dringende , jetzt beinahe ſchon

leidenſchaftlich zu nennende Wunſch , dieſe Ueberzeugung zu er⸗

langen , mit der Unluſt , ſich einer Arbeit zu unterziehen , an die

er nicht gewöhnt war und die vollenden zu können er ſich nicht

einmal zutraute , und unentſchloſſen daſtehend , überlegte er , ob er

nicht einige Soldaten zu ſeiner Hülfe herbeirufen ſolle , — aber

welchen Grund konnte er dann den Leuten für die Mühe , die er

ihnen zumuthete , angeben ? und welche Blamage für ihn , wohl
auch noch Unannehmlichkeiten mit dem alten Frangois und Fritz ,

wenn es ſich erwieſe , daß er einem ganz grundloſen Verdachte

nachgegeben hätte !

Während er noch rathlos und thatlos ſann , vernahm er

in nur geringer Entfernung von ſeinem Standpunkte ein Kniſtern

in den entlaubten Büſchen des Gartens und ſah beim raſchen

Aufblicken eine Geſtalt , die raſch , aber doch mit einer gewiſſen
befangenen Vorſicht gerade auf das Haus , und zwar in der
direkten Richtung auf ihn ſelbſt , herankam . Obgleich es , wie

geſagt , recht finſter war , vermochte er doch zu erkennen , daß er
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weder den alten Diener , noch einen Soldaten in Uniform —

Fritz hatte ihm geſagt , daß es zur Zeit keine anderen Bewohner

der Villa gäbe , —vor ſich hatte , und die ganze unheimliche Si⸗

tuation , ſowie die Aufregung , in der er ſich ohnehin ſchon be⸗

fand , mögen ſeine Beſtürzung im erſten Augenblicke rechtfertigen ;
es war ihm , als ſtehe ihm ein feindſeliger Angriff bevor , und

raſch nahm er den Revolver aus der Taſche und hielt ihn ſchuß⸗
bereit in der Hand .

Er hatte indeſſen wahrlich nicht die mindeſte Luſt , ein Aben⸗

teuer mit Franctireurs zu beſtehen , die ihm unwillkürlich in den

Sinn kamen , obgleich er ſich bei ruhigerer Ueberlegung ſagen

gekonnt hätte , daß ſolche Burſchen , wenn ſie auch noch ſo kühn wären ,

ſich doch nicht in dieſe von den deutſchen Truppen überfüllte

Gegend wagen dürften ; deshalb hielt er es für gerathen , zunächſt

zu verſuchen , ob es ihm nicht gelingen ſollte , ſich der Wahrneh⸗

mung des Herankommenden zu entziehen , indem er ſich dicht an

den Reiſighaufen in die hier faſt undurchdringliche Finſterniß

hineindrückte .
Jene ihm unheimliche Perſon näherte ſich wirklich in gerader

Richtung und blieb ebenfalls in der Veranda , kaum acht oder

zehn Schritte von ihm entfernt ſtehen ; er mußte den Athem an

ſich halten , um ſich ihr nicht zu verrathen . Was das Geſicht

anbetraf , ſo war er vor dem Anderen im Vortheile , denn er

hatte die völlige Finſterniß hinter ſich, die Umriſſe von der Figur

Jenes zeichneten ſich dagegen ganz deutlich auf dem verhältniß⸗

mäßig helleren Hintergrunde ab . Hagen unterſchied die ſtädtiſche ,

bürgerliche Tracht , die modernen und eleganten Schnittes zu

ſein ſchien , und meinte ſogar an Figur und Haltung — die

Züge des Geſichtes vermochte er trotz aller Anſtrengung ſeiner

Sehkraft nicht zu beobachten , — den Chevalier de Montrouge zu

erkennen .

Warum kam dieſer Mann , der doch ein bisher unbe⸗

ſtrittenes Recht hatte , die Villa jederzeit offen zu betreten ,

dann aber ſo geheimnißvoll auf einem Hinterwege durch den

Garten ? —

Der Mann , wer er nun auch ſein mochte , ſah ſich noch ein⸗

mal , als er ſtehen geblieben war , nach allen Seiten um , brachte
dann die Hand an den Mund und darauf eine Art von kurzem

eſen !
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Pfeifen hervor , das , obgleich nicht zu laut und gellend , doch einen

charakteriſtiſchen Ausdruck hatte und ſehr gut als ein Signal für

einen Eingeweihten , ihn Erwartenden dienen konnte , während
ein Anderer wohl kaum darauf geachtet hätte . Dann ging er

unter der Veranda , dicht am Hauſe entlang und an dem Lega⸗
tionsſecretair , der ſich durch lautes Herzklopfen zu verrathen
fürchtete , auf kaum zwei Schritte vorüber und blieb eine kleine

Strecke weiter ſtehen , wo Jener am Tage ſchon eine unanſehn⸗
liche verſchloſſene Hinterthür in das Auge gefaßt hatte .

Das Signal mußte gehört und ſchleunigſt beachtet worden ſein .
Es war noch nicht eine Minute vergangen , als ſich hinter jener

Thür Geräuſch vernehmen ließ und Hagen , der ſich immer noch
in ſehr großer Nähe befand , deutlich genug von innen eine ge⸗

dämpfte Stimme , in welcher er die Frangois ' zu erkennen glaubte ,

fragen hörte , wer da ſei .

„ Ich bin es , Frangois, “ lautete die Antwort , welche die

Vermuthung des Lauſchers , daß der Ankömmling Herr de Mont⸗

rouge ſei , beſtätigte , denn auch ihn erkannte er jetzt an der

Stimme ; — „öffne ſchnell , es hat Eile . “

Obgleich ſofort der Schlüſſel in Thätigkeit geſetzt wurde ,

ſchien das Oeffnen dem Chevalier doch noch zu lange zu

dauern , denn er fragte , wieder mit tiefgedämpfter Stimme ,

weiter :

„ Alles in Ordnung ? Nichts Neues vorgefallen ?“

„Alles gut ! “

„ Und Mademoiſelle ? “

„Befindet ſich unten im Souterrain und erwartete Sie

ſchon . “
Der Legationsſecretair hörte jede Sylbe jetzt um ſo leichter ,

als die Thür ſich bereits öffnete .

„ Der preußiſche Lieutenant iſt vor einer Stunde fortge⸗

ritten, “ fuhr der alte Diener fort , — „ aber er hat Beſuch

empfangen , der ſich hier noch aufhält und zur Nacht bleiben

will . “

„Offiziere ?“

„ Nein , ein ſtattlicher Herr in bürgerlicher Kleidung . “

„ Ah ! doch nicht etwa Feldpolizei ?“ fragte der Chevalier
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mit leichtem Auflachen , aber es klang doch ein bischen wie Beun⸗

ruhigung hindurch .

„ Seien Sie außer Sorgen, “ entgegnete der Alte ; — „ Der

hat ſich oben niedergelegt und ſchläft — “

Die Thür , durch welche Herr de Montrouge eingetreten

war , ſchloß ſich hinter den Beiden , und der Legationsſecre⸗

tair blieb in Zweifel darüber , was der Alte ſonſt noch über ihn

zu berichten hatte . Er glaubte aber ſchon genug gehört zu

haben , worüber ſein Herz jetzt in freudiger Unruhe zu klopfen

fortfahren konnte .

Wen Anderes konnten die Beiden unter „ Mademoiſelle “

verſtanden haben wie Eugenie de Montrouge ? — Sie war alſo

in der Villa , — keine Frage mehr ! — Aber im „ Souterrain “

verſteckt , wo ſie ihren Vater erwartete ? — Was konnte Das be⸗

deuten ? Standen ihr denn nicht jene , von Fransgois ſo ſorg⸗

fältig bewachten Gemächer offen ? —ſollte ſie blos aus Beſorg⸗

niß , von Fritz noch einmal dort geſucht und gefunden zu werden ,

ſich einen ſo unbequemen und unpaſſenden Aufenthaltsort ge⸗

wählt haben ? — Und dann , wie kam der Chevalier , wenn auch

vielleicht halb im Scherze , ſogleich auf die preußiſche Feldpolizei ,
die ſich aller Spionage und heimlichem feindlichen Treiben aller⸗

dings ſchon gefürchtet gemacht hatte ?

Dieſe Gedanken und manche ſich noch weiter daraus

ergebende kreuzten ſich raſch in dem Kopfe Herrn von der

Hagen ' s , und das Reſultat davon konnte nur ſein , er habe hier

zweifellos , durch den Zufall begünſtigt , eine wichtigere Ent⸗

deckung gemacht , als er eigentlich mit Sicherheit erwarten durfte ,

in keinem Falle hätten ihn aber ſeine erſten Vermuthungen irre⸗

geführt .
Sollte das Souterrain , von dem ſoeben die Rede geweſen ,

mit jenen oberen Zimmern in einer von Fritz nicht entdeckten

oder beachteten Verbindung ſtehen ? — Dann mußte es ſich gerade
da befinden , wo er ſoeben ſtand , und der Reiſighaufen bekam

nun ſein volle , kaum noch anzuzweifelnde Bedeutung ; er mußte
eine Thür oder wenigſtens Fenſter verdecken und dahinter — ein

ſehr gefährliches Geheimniß .

Hagen hatte nun weiter zu überlegen , wie er ſich des letzte⸗
ren bemächtigen ſolle . Seinen Vetter abzuwarten , von dem Er⸗
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lebten in Kenntniß zu ſetzen und darauf zu dringen , daß er

ſchon pflichtgemäß die Sache unterſuche , ſchien ihm durchaus

nicht rathſam ; vielleicht wäre er bei Fritz dennoch auf Wider⸗

ſtreben geſtoßen , andernſalls hätte er ihn vielleicht in einen ſehr

peinlichen Conflict zwiſchen Pflicht und Herz verſetzt , und jeden⸗

falls wäre ſeine eigene Perſon bei einer ſolchen , allerdings der

einfachſten , Löſung ſehr in den Hintergrund getreten .

Daß er allein Nichts ausrichten könne , davon überzeugte er

ſich aber auch immer mehr ; es blieb Nichts übrig , als die Sol⸗

daten , die hier einquartiert lagen , zu Hülfe zu nehmen und dann

zu verſuchen , wieweit er die Leitung der ſich ergebenden Ereig⸗

niſſe allein in der Hand behalten könnte , um ſeine Pläne voll⸗

ſtändig durchzuführen .
Wenn er ſolchergeſtalt aber nachher als Schützer des Che⸗

valiers und ſeiner ſchönen Tochter auftreten wollte , — voraus⸗

geſetzt , daß nicht ein wirkliches , ſchlimmes Verbrechen ihrerſeits

vorliege , — ſo konnte er den Soldaten nicht im Voraus von

einem ſolchen ſprechen und ſie auffordern , ihm zur Entdeckung

behülflich zu ſein . Das war jedenfalls ein ſchlimmes Dilemma ,

aus dem ſich lange kein Ausweg finden laſſen wollte , und die

Zeit drängte ; wenn Fritz zurückkehrte oder der alte Frangois doch

noch ſeine Entfernung aus der Stube bemerkte und mißtrauiſch

wurde , dann konnte der Plan unausführbar werden .

Es war jetzt zwiſchen ſieben und acht Uhr Abends . Die

Dunkelheit ſchien dem Lichte des Mondes weichen zu wollen , der

immer erfolgreicher gegen den Wolkenvorhang ankämpfte , indem

er ihn von Zeit zu Zeit zerriß und ſein fahles Antlitz hindurch⸗
blicken ließ .

Nachdem Hagen ſehr lange gezögert hatte , theilweiſe auch

abſichtlich , um Herrn de Moutrouge einen Vorſprung zu laſſen ,

ſchien ihm eine Idee gekommen zu ſein ; in ſeiner Erregung ſagte

er leiſe vor ſich hin :

„ Mir fällt wahrhaftig kein anderes , zweckentſprechendes
Mittel ein . Das würde Alarm geben und mir die Leute , deren

ich benöthigt bin , zur Stelle ſchaffen ; nachher kann ich ſie ver⸗

wenden , wie es mir beliebt ; es handelte ſich nur noch darum ,

zu verhindern , daß die Vögel , wenn ſie ihr Neſt entdeckt ſehen ,

davonfliegen ; man muß ſie eben überraſchen und die Augen überall
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haben . Eine große Gefahr kann nicht, dabei ſein ; es weht

ja kein Lüftchen , und in einer Minute können ein paar Dutzend

Menſchen zur Hand ſein ; übrigens ſind wir in Feindesland , und

der Zweck heiligt die Mittel . “

Nach dieſem Selbſtgeſpräche hatte er ſeinen Entſchluß ge⸗

faßt und zögerte nun auch keinen Augenblick mehr , an die Aus⸗

führung zu gehen ; mit beinahe nervöſer Haſt ſuchte er aus ſeinen

Taſchen alles Papier , was er vorfinden konnte , zuſammen und

ſtopfte es an einer Stelle in die Vorderſeite des Reiſighaufens ;
dann nahm er ſein Taſchenfeuerzeug , ſetzte , nachdem er ſich noch
einmal vorſichtig nach allen Seiten umgeblickt hatte , ein Zünd⸗

hölzchen in Brand und zündete jenes Papier an .

Der leichte Zündſtoff flammte hell auf , aber es dauerte

doch noch eine kleine Weile , bis ein feines Knittern und Praſſeln

verrieth , daß ſich auch das verdorrte , aber bei dieſer Witterung ,

trotz der geſchützten Lage , feuchtgewordene Geſtrüpp zu entzün⸗

den beginne ; anfänglich drang nur ein dünner , weißer Rauch

hervor und faſt ſchien es , als ob das Feuer wieder erlöſchen

wolle .

Es iſt möglich , daß dieſer letztere Ausgang Herrn von der

Hagen , für den Moment wenigſtens , auch ganz willkommen ge⸗

weſen wäre , denn aus ſeinem ſtarren , ängſtlichen Blicke und einem

gedrückten Seufzer , der über ſeine Lippen ging , zu ſchließen , be⸗

reute er ſchon , was er gethan hatte .

„Teufel ! “ murmelte er vor ſich hin , — „ich komme mir

beinahe wie ein Mordbrenner vor ! Hätte ich wohl jemals ge⸗

dacht , daß ich in eine ſolche Situation kommen würde ? “

Erſchrocken , faſt entſetzt wich er zurück , als die helle Flamme

plötzlich in ziemlicher Ausdehnung dicht vor ihm aus dem Rei⸗

ſige hervorloderte und ſchnell eine anſehnliche Rauchſäule ent⸗

wickelte . Indeſſen hatte er ſeine Geiſtesgegenwart ſchnell wieder

erlangt , und da es in der That ausſah , als könne der Brand

raſch große Dimenſionen annehmen und dem Hauſe gefährlich
werden , zögerte er nicht länger , indem er eilig nach der Vorder⸗

ſeite des Hauſes lief , aus voller Kehle zu rufen :

„Feuer , Feuer im Hauſe ! Zu Hülfel “
Seine ſtarke , volltönende Stimme erreichte zuerſt die vor

dem Haupteingange ſtehende Schildwache , die ſich beſtürzt nach
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t allen Seiten umblickte , ohne etwas Gefahrdrohendes wahrnehmen
0

zu können , und drang auch mitten durch Lärm und Gelächter
an die Ohren der ſich größtentheils in ihren Quartieren im Erd⸗

geſchoſſe aufhaltenden Soldaten ; Einige von ihnen griffen , wie

es die Gewohnheit des Krieges ſchon inſtinktmäßig mit ſich brachte ,
zu ihren Waffen , Andere ſtürzten an die Fenſter oder liefen vor
das Haus hinaus , wo Hagen dem Poſten ſchon in großer Auf⸗
regung und mit lauter Stimme erzählte , er habe durch den

Garten gehend , — wem wäre es in der nun entſtehenden Ver⸗

wirrung eingefallen , ihn auszufragen , was er um dieſe ſpäte
Stunde dort zu thun gehabt ? — die hellen Flammen aus dem

unteren Stockwerke oder Souterrain des Hauſes emporſchlagen
tte geſehen .
n Die Soldaten eilten dorthin ; der Legationsſecretair ließ ſich
0

nur noch die Zeit , den an Stelle des abweſenden Offiziers jetzt
hier den Befehl führenden Feldwebel , der ihn auch ſchon als

nahen Verwandten und intimen Freund ſeines Lieutenants

0N kennen gelernt hatte , darauf aufmerkſam zu machen , daß man für
alle bei einem ſolchen Ereigniſſe vorkommenden Fälle gut daran

det thun würde , das Haus zu bewachen und keinen Fremden ein⸗
ge⸗ oder auszulaſſen — ein guter Rath , der mit Dank angenommen

und ſogleich befolgt wurde , — dann begab aucher ſich möglichſt
ſchnell nach der Brandſtätte .

Beinahe wäre er ſchon zu ſpät gekommen , denn die Soldaten

hatten auf der Stelle , ſobald ſie ſich von dem Herde des nicht
ſehr bedeutenden Brandes überzeugten , kurzen Prozeß gemacht ,
den Reiſighaufeu , der nicht viel Widerſtand leiſtete , umgeworfen
und waren dabei , die brennenden Stellen herauszureißen , um

ſie dann weiterhin auf dem Boden unſchädlich auskohlen zu

laſſen ; die Wand des Hauſes war nicht im Mindeſten beſchädigt

worden .
Hagen legte nun aber ſelbſt Hand an , auch den Reſt

des Reiſigs zu entfernen , und wenn dies auch nicht mehr als

eine Nothwendigkeit erſcheinen konnte , ſo gehorchten die Leute

doch ſeinen Zurufen , wie der gewöhnliche Mann ſich faſt immer

von Dem , deſſen geiſtige Ueberlegenheit er anerkennt oder

dor vorausſetzt , imponiren läßt ; hier kam noch dazu , daß ſie den Re⸗



ſpect , den ſie ihrem Offiziere ſchuldeten , gewiſſermaßen auf ihn

übertrugen .
Er hatte ſich nicht getäuſcht und konnte bei der Entdeckung ,

die er machte , einen Ausruf triumphirender Freude nicht unter⸗

drücken ; da lagen ja nun vor Aller Augen —der inzwiſchen

mehr hervorgetretene Mond und die noch brennenden Reiſigbündel

lieferten eine hinreichende Beleuchtung — die beiden mit Brettern

dichtverſchlagenen Souterrainfenſter , und Hagen brauchte nur

mit wenigen Worten die Loſung zu geben , man habe hier ab⸗

ſichtlich etwas Verdächtiges verſteckt , ſo wiederholten dies auch

die Soldaten und waren ſofort bereit , hinter das vermeintliche

Geheimniß zu kommen .

Einige von ihnen hatten ſich ſchon bei dem entſtehenden

Alarme mit Werkzeugen , die ihnen gerade zur Hand lagen , ver⸗

ſehen , um die Flammen bekämpfen zu können , und griffen damit

nun ohne Zögern , von Herrn von der Hagen angefeuert , die

Bretterverſchalung an . Die deutſchen Soldaten hatten in dieſem

Kriege ſchon genug Erfahrungen gemacht , die ihr Mißtrauen

rechtfertigten , wo ihnen etwas Ungewöhnliches aufſtieß , es waren

wohl auch Einige unter Dieſen hier , die bei ſich bietender Gele⸗

genheit eine Art zerſtörungsluſtigen Uebermuthes nicht verleugnen

konnten , und man ſchien nun auf einmal gänzlich vergeſſen zu

haben , daß der Lieutenant ſtreng jeden gewaltthätigen Eingriff
in die Rechte des Hauseigenthümers und deſſen Vertreters ,

des alten François , unterſagt hatte ; übrigens mußte dieſes

Mal einen ſolchen auch ſein Freund , der Legationsſecretair ,
vor ihm verantworten , denn man folgte ja nur ſeinen Anord⸗

nungen .

Das Zerſtörungswerk ging raſch von ſtatten , beſonders , als

ſobald die Bretter unter den Artſchlägen zerſplitterten , Einer in

dem Souterrainraume , der dahinter liegen mußte , Lichtſchimmer
entdeckt haben wollte , — vielleicht war es auch nur Einbildung

geweſen . Die Soldaten geriethen in förmliche Leidenſchaft und

ſogar Wuth durch die für baare Münze genommenen ganz vagen

und geradezu unſinnigen Vermuthungen , welche Einzelne aus⸗

ſprachen , war doch ſchon die Rede davon , die Franzoſen hätten
da unten Pulver aufgehäuft und nachher das Reiſig angezündet ,
um das Haus mit der ganzen Einquartierung in die Luft zu

engel .
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ſprengen . Wäre Fritz jetzt dazugekommen und hätte befohlen ,
daß man von dieſem Beginnen ablaſſe , man würde ihm ohne

Zweifel nur mit dem größten Widerſtreben gehorcht haben .

Der Lieutenant kam aber nicht dazu , und ſchnell hinterein⸗

ander fiel Stück für Stück die ſorgfältige , allerdings ſehr ver⸗

dächtige Verblendung der beiden Fenſter . Einige hatten ſchon

ihre Waffen herbeigeholt , um die verſteckten Franctireurs , wenn

dieſelben ſich zur Wehre ſetzen ſollten , ſchonungslos niederzu⸗

machen , und warteten mit Ungeduld darauf , Platz zu gewinnen,
um in das Souterrain durch die engen Fenſter hinabzuſteigen ;

in der Verwirrung und Aufregung dachte nur Hagen daran , den

Ueberraſchten die jedenfalls nach einer anderen Seite hin verſuchte

Flucht abzuſchneiden ; aber er ſprach dies nicht aus , denn er⸗

wünſchte dabei keine Begleiter zu haben , zumal er ſich darauf

verließ , daß das Haus genügend bewacht ſei , um ihr Entkommen

zu verhindern .
Die Soldaten ſtießen laute Hurrah ' s aus ; nur dünne Vor⸗

hänge verſchloſſen von innen noch die Fenſteröffnungen , und Jeder

konnte ſich jetzt davon überzeugen , daß der Raum wirklich er⸗

leuchtet war . —

Der Chevalier hatte es ſo eilig gehabt , weil ihm eine

wichtige Nachricht zugegangen war , die er eiligſt nach Paris hin⸗

ein telegraphiren mußte ; dazu hätte er wohl auch in Verſailles

Gelegenheit gefunden , wo ſich zweifellos ähnliche geheime Werk⸗

ſtätten befanden , aber ſeine Nachricht wäre dann durch andere

Hände gegangen , und er wollte allein die Ehre und die Beloh⸗

nung davon genießen ; — wie gern würde er darauf verzichtet

haben , hätte er zu ahnen vermocht , was ihm an dieſem Abende

noch bevorſtand .
Er war nun mit dem Fuhrwerke , das er gewöhnlich be⸗

nutzte , gekommen und hatte es an einem nicht weit entfernten

Platze , wo es keiner Entdeckung ausgeſetzt war , mit der

Weiſung an den Kutſcher , ihn zu erwarten , zurückgelaſſen ; da

ihm daran lag , ein Zuſammentreffen mit dem Lieutenant

von Helldorff zu vermeiden , war er auf dem heimlichen Wege

durch den Garten , wie ſtets in letzter Zeit , gekommen .

Wie aufmerkſam der alte Frangois auf das ihm woblbe⸗

kannte Signal war , hat man geſehen . Die kleine Hinterthür ,
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durch welche er ſeinen Herrn einließ , führte in einen unbewohn⸗
baren , zu wirthſchaftlichen Zwecken benutzten Raum des Erdge⸗
ſchoſſes , der aber nicht in directer Verbindung mit jenem be⸗

wußten Souterraingemache ſtand , welches letztere überhaupt
nur den einen Ausgang durch das Bibliothekenzimmer beſaß .

Der Chevalier und François mußten alſo durch einen

Theil des Hauſes mit großer Vorſicht gehen , um Niemandem zu

begegnen , dann auf einer Nebentreppe den oberen Corridor er⸗

reichen und von da ſich durch die verſchloſſenen Gemächer und

durch die geheime Thür in das Viblothekenzimmer begeben .
Der Alte kundſchaftete die Sicherheit dieſes Weges vorauf aus ,
und ſie fühlten ſich ganz ſicher , daß ihnen heute ſo wenig wie

ſonſt etwas Beſonderes zuſtoßen werde .

Eugenie hatte das Signal des Chevaliers nicht vernommen ,
aber ſie mußte jetzt faſt zu jeder Stunde auf ſeinen Beſuch vor⸗
bereitet ſein , und derſelbe war ihr dann ſtets gleichgiltig oder

vielmehr läſtig .
In der letzten Zeit hatte ihr gegenſeitiges Verhältniß über⸗

haupt eine große Kälte , wohl gar etwas Feindſeliges angenom⸗

men , und es kam vor , daß ſie bei ſtundenlangem Zuſammenſein
nur die nothwendigſten Worte wechſelten . Das war auch leicht
erklärlich .

Herr de Montrouge fand , daß Eugenie bei ihrer fortgeſetz⸗
ten Weigernng , ſeinen Spielgeſellſchaften ein Relief zu geben
und damit die Abſichten , die er dort verfolgte , zu unterſtützen ,
ihm jetzt eigentlich wenig erſprießliche Dienſte leiſte ; die Wache
bei dem Telegraphen hätte auch der alte Frangois oder der erſte
beſte Andere verſehen können . Er ſah auch , wahrſcheinlich
richtig , voraus , daß ſie , ſelbſt wenn die Verhältniſſe ſich wieder
änderten und die frühere Lage der Dinge hergeſtellt werden

ſollte , ihre Capricen , wie er es nannte , fortſetzen und für ſeine
Zwecke alſo unbrauchbar ſein würde ; perſönlich fühlte er ſich
aber durch ihre Reize nicht ſo geſeſſelt , um darin eine Entſchädi⸗
gung finden zu können .

Nachdem er es eine Zeit lang bei ihr vergeblich mit Bitten
und Vorſtellungen verſucht hatte , kehrte er auch die rauhe Seite

heraus und befahl , wobei er ſich darauf berief , daß er ſchon ſo
viel für ſie gethan habe und ſie jetzt noch ohne ihn gar nicht
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würde exiſtiren können ; aber damit kam er noch ſchlechter an ,
denn nun zeigte ſie einen ganz offenen Trotz . Man wird

bald Gelegenheit haben , einer ſolchen Verhandlung zwiſchen Beiden

beizuwohnen .

In den letzten Wochen war nun eine Art Waffenſtillſtandes
zwiſchen ihnen eingetreten , d. h. ſie vermieden , dieſes bisher ſo
unfruchtbar gebliebene Thema weiter zu erörtern , — vielleicht
wollte Herr de Montrouge ihr nur Zeit laſſen , ſich zu über⸗

legen , daß ſie ſeiner Hülfe nicht entbehren könne , — aber noch
ſchien keiner von Beiden zu einer Verſöhnung wiedereinlenken zu
wollen .

Als Herr de Montrouge , nachdem er Fransgois zurückge⸗
laſſen hatte , über die geheime Treppe kommend , in verabredeter

Weiſe an die Thür klopfte , die Eugenie gewöhnlich von innen

verriegelt hielt , erhob ſie ſich von dem Sopha , auf dem ſie ,

ſchwermüthigem Nachdenken hingegeben , in derſelben Kleidung ,
wie wir ſie an dieſem Orte ſchon früher fanden , geſeſſen
hatte , und ging , zögernden Schrittes , mit einer Miene , die

ihre Abneigung gegen dieſen Beſuch deutlich genug ausdrückte ,
um zu öffnen .

Wenn wir damals ſchon die Bemerkung machten , daß das

junge Mädchen durch den Aufenthalt in dieſer ohne Zweifel

ungeſunden Wohnung an Friſche und Fülle des Antlitzes gelitten
hatte , — es muß allerdings dahingeſtellt bleiben , ob innere

Unruhe und Kummer nicht noch mehr Antheil daran gehabt , —

ſo trat dies jetzt noch in viel höherem Maße hervor ; Eugenie
ſah wirklich recht leidend aus , doch mochte Manchem ihre
Schönheit dadurch nur noch intereſſanter und feſſelnder werden .

Auch in ihrem Anzuge verrieth ſich einem ſcharf beodachtenden

Auge eine gewiſſe Nachläſſigkeit , wie ſie bei gedrückter Seelen⸗

ſtimmung leicht erklärlich wird .

Als Herr de Montrouge eintrat , warf er zuerſt einen prü⸗

ſenden Blick auf ſie , doch ſchien ihn die kalte Miene , mit der
f

ſie ihn empfing , ſehr wenig zu befriedigen , denn ſeine Stirn zog

ſich in Falten und er grüßte ſie mit wenigen gemeſſenen Worten ,

—5 ohne ihr einmal dabei die Hand zu reichen ; ſie erwiderte dies

in gleicher Weiſe .

Faſt ebenſo kurz theilte er ihr den Grund ſeines Kommens

nict Der Krieg am Rhein. III . 75
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mit und machte ſich dann ſogleich daran , ſeine Depeſche dem

Telegraphen zu übergeben , ohne daß er dabei Eugenien ' s Unter⸗

ſtützung verlangt hätte . Während ſeiner Arbeit verharrte ſie

ſchweigend , in derſelben Stellung , die ſie vorher innegehabt

hatte , auf dem Sopha ; es ſchien faſt eine Abſichtlichkeit darin

zu liegen , daß ſie that , als ob Niemand im Zimmer anweſend

ſei , und auch nicht das geringſte Intereſſe an den Vorfällen

nahm , die der Chevalier doch für ſo wichtig halten mußte , da er

er ſich ſo beeilte , ſie zur Kenntniß ſeiner geheimen Correſondenten

zu bringen .
Dieſes Benehmen mußte ſeinen Verdruß wohl noch mehr

erregen ; von Zeit zu Zeit warf er ihr einen finſteren Blick zu

und ſchien nach einer Gelegenheit zu ſuchen , um ſeinen Empfin⸗

dungen Worte zu geben . Als er ſein Geſchäft beendet hatte ,

erhob er ſich von dem Stuhle , den er vor dem Apparate einge⸗

nommen , holte aus einem kleinen Wandſchranke ein Flaſche Wein

und zwei Gläſer , und als ſie auf ſeine Einladung durch eine

ſtumme Bewegung den Kopf ſchüttelte , füllte er nur das eine

der letzteren und trank es raſch hinter einander ein paar Mal

aus .

Der Wein war feurig und Herr de Montrouge kein gewohn⸗

heitsmäßiger Trinker ; erſterer mußte ihm daher , beſonders bei

ſeiner Erregung , raſch zu Kopfe ſteigen , aber er beabſichtigte
dies vielleicht gerade , um ſeinen innerlichen Zorn deſto eher

zum Ausbruche zu treiben ; dabei ging er mit großen Schritten

in dem Gemache auf und nieder , immer herausfordernde Blicke

auf Eugenie werfend , die ſie indeſſen gar nicht zu bemerken

ſchien .

Nach einer Weile blieb er faſt dicht vor ihr ſtehen und be⸗

gann mit ſchneidender Kälte :

„ Mademoiſelle ſcheinen die Rückſichtsloſigkeit gegen mich

auf das Aeußerſte treiben zu wollen und ſich eines für unſer

Verhältniß ganz unangemeſſenen Betragens zu befleißigen . “

Zu welch' unangenehmen und gereizten Auseinanderſetzungen

es auch ſchon zuweilen zwiſchen Beiden gekommen war , hatte

der Chevalier die Höflichkeit , welche ein gebildeter Mann , beſon⸗

ders in Frankreich , dem ſchönen Geſchlechte gegenüber zu bewah⸗

ren pflegt , doch noch nie ſo weit außer Augen geſetzt ; Eugenie
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fuhr deshalb auch betroffen zuſammen , aber ſchon im nächſten
Momente trieb ihr der Unwille über dieſe brüske Anſprache
das Blut in die Wangen und ließ ihre jetzt matt gewordenen
Augen wieder hell aufblitzen . In beinahe verächtlichem Tone

ſagte ſie :

„ Was wollen Sie von mir , mein Herr ? — Sie haben noch
nicht einmal ausgeſprochen und aus Ihrem bisherigen Benehmen
konnte ich es auch nicht errathen , ob Ihr Beſuch auch mir ein

wenig gilt ; ich meinte , Sie erwarteten nur die Rückantwort auf
Ihre Depeſche . “

„ Und Du wünſcheſt zweifellos , daß ich ſie je eher deſto
lieber erhielte , um mich wieder zu entfernen ?“ fragte Herr de

Montrouge heftig .

„ Ich dachte an ganz andere Dinge , wie ich Sie aufrichtig
verſichern kann . “

„ O ich weiß wohl , daß ich Dir überflüſſig und läſtig ge⸗
worden bin ! Aber erinnere Dich , mein Kind , daß es nicht
immer ſo geweſen iſt , und bedenke , daß die Zeit bald wieder⸗

kommen könnte , in der Du Dich bewogen fühlen möchteſt , neue

Anforderungen an michzu ſtellen . “

„ Sind Sie davon ſo ſicher überzeugt ? “ meinte das junge
Mädchen , ihn mit einem ſtechenden Blicke , in dem ſich die ent⸗

ſchiedenſte Abneigung ausdrückte , meſſend . „ Wenn ich es nun

ſatt geworden wäre , mir ſtets von Neuem Ihre Güte , die

Opfer , die Sie mir gebracht haben wollen , vorwerfen zu

laſſen ?“

„ Undankbare ! “ rief Herr de Montrouge aufgebracht ; —

„kannſt Du es leugnen , daß ich in der That ſehr viel für

Dich gethan habe ? Was wäre aus Dir geworden , wenn ich

nicht — “

„ O genug , genug ! “ unterbrach ihn Eugenie mit gebietendem

Ausdrucke , indem ſie ſich, ihn feſt anſehend , halb von ihrem Sitze

erhob . „ Ich habe dieſes Lied ſchon oft genug von Ihnen ſingen

gehört , aber ſtets vergeſſen Sie den zu jedem Verſe gehörigen Re⸗

frain : die Gegenleiſtungen von meiner Seite . Und ſie ſind mir

theuer zu ſtehen gekommen , theurer , wie Sie es jemals begriffen

haben mögen ; ſie koſteten mich meine Ehre , meine Freiheit , mein

75
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reines Gewiſſen . Aber das Alles ſind Dinge , die bei Ihnen

keinen Werth haben , ich weiß es wohl ! “

„Ich glaube wirklich , daß Sie den Preis dafür etwas zu

hoch angeſchlagen haben , Mademoiſelle ! “ lachte Herr de Mont⸗

rouge höhniſch ; — „übrigens werden Sie mich jederzeit bereit

finden , unſeren Contract aufzuheben . Dies würde mir ſogar ſehr

wünſchenswerth ſein , wenn Sie fortfahren , wie bisher in letzter

Zeit meinen Intereſſen nicht billige Rechnung zu tragen . “

„ So hören Sie mein letztes Wort, “ entgegnete Eugenie

ohne Zögern ; — „ich bin entſchloſſen , dies nicht mehr zu thun ! “

Eine ſo entſchiedene Aufkündigung hatte Herr de Montrouge

jedenfalls nicht erwartet , und dieſelbe mußte ihm auch gar nicht

ſo willkommen ſein , wie er ſoeben geäußert hatte , denn er ſtutzte ,
und es verging eeſt eine kleine Weile , bevor er , ſeinen vorigen

Ton wohl mit einiger Mühe behauptend , antwortete :

„ Darf man fragen , welch ' fernere Carriere einzuſchlagen

Sie geſonnen ſind ? — Wenn Sie ſich etwa auf die ſentimentale

Liebe des preußiſchen Lieutenants zu ſtützen gedenken , ſo möchte

ich Ihnen doch meinen väterlichen Rath ertheilen , ſich nicht zu

ſicheren Hoffnungen hinzugeben , denn —“

„ Ihr Spott macht ebenſo wenig Eindruck auf mich wie

Ihre Güte, “ unterbrach ihn das junge Mädchen ; — „ antworten

Sie mir lieber , ob Sie meinem Entſchluſſe irgendwelche gewalt⸗

ſame Hinderniſſe in den Weg zu legen beabſichtigen . “

„ Durchaus nicht , meine Theure ; indeſſen werden Sie es

ſelbſtverſtändlich finden , daß ich Ihnen nicht eher Ihre Freiheit

zurückgeben kann , als bis unſer Freund dort ſeine Thätig⸗

keit eingeſtellt hat . “
Er deutete bei den letzten Worten auf den Telegraphen⸗

Apparat .

„ Was wollen Sie damit ſagen ? “ fragte Eugenie , ſich ent⸗

färbend . „ Sie fürchten doch von mir keinen Verrath und wollen

mich nicht als eine Gefangene behandeln ? “

„ Warum das ſchlimmſte Wort für eine unumgängliche Noth⸗

wendigkeit wählen , mein Kind ? Bisher haſt Du dieſen Platz ja

freiwillig eingenommen , und ich hoffe , daß es Dir zum Vor⸗

theile gereichen wird , wenn Du ihn noch eine Weile innebehältſt ,
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denn Du gewinnſt dadurch Zeit , Dir Deinen Entſchluß noch beſſer

zu überlegen . “

„ Und wenn ich darauf beſtehe , jetzt dieſes Haus zu ver⸗

laſſen ?“ fragte Engenie , der , dem Anſcheine nach , der Gedanke ,

ſich einem Zwange unterwerfen zu müſſen , ganz unerträglich war .

„ Dann werde ich die Mittel finden , Dich zur Vernunft oder

zum Gehorſam zu bringen ! “ erwiderte barſch der Chevalier .
Das junge Mädchen erhob ſich , als beabſichtige ſie Nichts

weniger , wie den ihr angebotenen Kampf der Gewalt anzunehmen

und auf der Stelle zur Entſcheidung zu bringen ; ihre Augen

flammten , die Lippen zuckten convulſiviſch , und ihre kleinen Hände

ballten ſich unwillkürlich . Dieſe furchtloſe Herausforderung mußte

dem Chevalier imponiren , denn er wich einen Schritt zurück und

ſah ſich in nicht mißzuverſtehender Weiſe nach der Thür um .

In dieſem kritiſchen Augenblicke ertönte draußen verworrener

Lärm , deſſen Urſprung und Bedeutung ſich aber bei dem dichten

Fenfſterverſchluſſe nicht beurtheilen ließ ; es war nur wie ein

dumpfes Brauſen , aber dies genügte doch , die Aufmerkſamkeit

Herrn de Montrouge ' s und Eugenien ' s auf ſich zu lenken . Für

den Moment war ihr Streit unterbrochen , und Beide horchten

geſpagant.
Esſchien , als ob das Geräuſch ſich mit jedem Augenblicke

nähere , und plötzlich ertönten einige ſcharfe Schläge , von denen

ſich nicht verkennen ließ , daß ſie auf die äußeren , hölzernen

Fenſterblendungen gewaltſam geführt wurden ; den beiden in dem

Souterrainraume befindlichen Perſonen mußte es dadurch klar

werden , daß ihnen eine unmittelbare Gefahr drohte ; ſie ſahen

ſich, vollſtändig vergeſſend , was ſoeben zwiſchen ihnen vorgegan⸗

gen war , mit dem Ausdrucke 1 Entſetzens an , als ob Einer

bei dem Andern Rath und Hülfe ſuchen wollte .

Da kamen raſche , ſchwere Tritte die geheime Treppe herab .

Der Chevalier ſchien große aſt t zu haben , die Thür , die er nach

ſeinem Eintritte unverriegelt gelaſſen hatte , jetzt noch zu ſchließen ,

als ob er ſich dadurch vor 5 Aungriffe , der doch gerade von

2

der anderen Seite her , durch die Fenſter , erfolgen zu ſollen ſchien ,

ſichern könnte , aber Eugenie rief ihm zu , es wäre gewiß Fran⸗

gois , der ſie zu benachrichtigen käme , und ſchon ließ ſich auch
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der alte Diener ſehen . Sein Geſicht war ſchreckensbleich , ent⸗

ſtellt von Angſt und Wuth .

„ Es iſt Feuer im Hauſe ! “ ſtammelte er , noch athemlos vom

eiligen Laufen ; — „ich weiß nicht , was eigentlich brennt , aber

habe die helle Flamme geſehen ; — unſere ganze Einquartierung

iſt in Alarm . “

Er verſtummte , als der Chevalier und Eugenie auf die

Fenſter deuteten und er die Artſchläge vernahm .

„Gleichviel , was draußen geſchieht, “ ſagte Eugenie raſch ,

indem ſie einen Shawl ergriff und ſich über den Kopf warf , ſo

daß er faſt ihre ganze Geſtalt verhüllte , — „hier iſt keine Se⸗

cunde zu verlieren , um unſere Perſonen zu retten . Sie hören

doch, daß man hier gewaltſam eindringt , und man wird dann

den Apparat dort finden , der ſich ſo ſchnell weder vernichten noch

verſtecken läßt , und ich fürchte nur zu ſehr , daß man ihn gerade

zu ſuchen kam . “

Die beiden Männer mußten wohk auch einſehen , daß ihre

Rolle auf dieſem Platze ausgeſpielt ſei und derſelbe ſich nicht

mehr behaupten laſſe .

„ Retten wir uns ! “ wiederholte Herr de Montrouge , der an

allen Gliedern zitterte , mechaniſch , aber rührte ſich nicht von der

Stelle und blickte die beiden Anderen rathlos an .

„ So viel ich in der Eile bemerken konnte , haben ſie alle

Ausgänge des Hauſes beſetzt, “ ſagte Frangois kleinlaut , und

dann in auflodernder wilder Verzweiflung mit dem Fuße ſtam⸗

pfend , ſetzte er hinzu , indem er den Griff des Dolches , den er

in der Bruſttaſche trug , blicken ließ : „ Und nicht einmal eine

beſſere Waffe hat man , um ſich einen Ausweg zu bahnen ! “
Der Chevalier , als ob er von dieſem hingeworfenen Ge⸗

danken wirkliche Rettung erwartete , zog einen Revolver aus der

Taſche ſeines Paletots und reichte ihn ſtumm dem Alten ; er

ſelbſt ſchien ſich nicht den Muth zuzutrauen , ſich dieſer Waffe zu
bedienen .

Frangçois ſtieß einen Freudenruf aus , als er die letztere in

ſeiner Hand fühlte , und die Muthloſigkeit , die ſich vorher auf
ſeinem Geſichte ausgeprägt hatte , machte nun einer , wenn auch
nur verzweifelten Entſchloſſenheit Platz ; mit unheimlichem Fun⸗
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keln ſeiner Augen ſagte er , die Stimme dämpfend , zu Herrn de

Montrouge :

„ Lebendig ſollen ſie uns nicht fangen , Herr , um uns an

den erſten beſten Baum anfzuknüpfen oder auf dem Sandhügel

zu füſiliren ; lieber ſchieße ich Ihnen und mir eine Kugel vor

den Kopf . “

Herr de Montrouge wich mit einer Geberde des Entſetzens

zurück ; er ſchien jetzt ſelbſt zu ſeinem treuen Diener das Ver⸗
trauen verloren zu haben . Der Alte achtete aber nicht darauf ,

ſondern fuhr , indem er auf Eugenie deutete , die in größter Eile

Kleidungsſtücke und andere ihr gerade zur Hand befindliche Dinge

über den Telegraphen - Apparat warf , noch leiſer , mit unverkenn⸗

bar boshafter Färbung , fort :

„ Sehen Sie , welche Faſſung Mademoiſelle ſich noch immer

bewahrt . Thäten wir nicht gut daran , ſie hier zurückzulaſſen
und einzuſchließen , damit ſie ihre Geiſtesgegenwart an den Ein⸗

dringenden erprobe ? “
Der Chevalier ſtierte , ohne eine Antwort zu geben , vor ſich

hin ; überlegte er , ob er dem ſchändlichen Rathe folgen ſolle ,

oder war er überhaupt nicht fähig , in ſeiner Todesfurcht einen

Gedanken zu faſſen ? — Der alte Frangois mußte ihn an die

Hand faſſen , um ihn nach der Thür zu ziehen .

Eugenie hatte keinenfalls des Dieners Worte vernommen ,

aber vielleicht ahnte ſie eine Feindſeligkeit von Seiten dieſes ihr ,

wie ſie wußte , wenig gewogenen Menſchen oder ſie fühlte die Kraft

in ſich, ſich mehr auf ſich ſelbſt wie auf jene Beiden zu ver⸗

laſſen , denn ſie kam ihnen zuvor und eilte die Treppe hinauf ,

ehe François , der ihr nachrief , ſich ihnen anzuſchließen , ſie daran

verhindern konnte . Die Vexirthür ließ ſie hinter ſich offen und

gelangte durch das Bibliothekenzimmer und die anſtoßenden auf

den Corridor hinaus , ohne Jemandem zu begegnen .

Es handelte ſich auch für ſie um das Leben , mindeſtens um

eine ſchimpfliche Strafe , wie ſie der Spionage nach den Kriegs⸗

geſetzen nur zu Theil werden kann , das wußte ſie wohl ; der

Chevalier und Frangois würden nicht alle Schuld ihr abge⸗

nommen und auf ihre eigenen Schultern gelegt haben , wenn die

Preußen den Telegraphen entdeckten , und letzteres ſchien ihr jetzt

ganz unvermeidlich zu ſein ; ſie bezweifelte nicht einmal , daß der
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ganze Alarm nur durch einen Verrath dieſes Geheimniſſes herbei⸗

geführt worden ſei .
Der alte Frangois hatte vorher geſagt , alle Ausgänge des

Hauſes ſeien von den Soldaten beſetzt worden ; wohin ſich alſo

wenden , um den Letzteren nicht in die Hände zu fallen ? —

Flüchtig ging ihr der Gedanke durch den Sinn , daß ſie in

dieſer äußerſten Noth nur bei Fritz von Helldorff Schutz ſuchen

und gewiß auch finden könne , wenn ſie die falſche Rolle wie bis⸗

her gegen ihn fortſpielte ; — ſie hatte aus François ' Aeußerun⸗

gen erfahren , welche Zimmer er bewohnte , und wußte nicht , daß

er zur Zeit gar nicht in der Villa anweſend ſei ; —ſie hätte ,

wenn ſie ſich an ihn wandte , mit Geſchicklichkeit vielleicht gar

verhindern gekonnt , daß der Einbruch in das Souterrain fortge⸗

ſetzt und der Telegraph entdeckt werde . Jedenfalls mußte ihr

dieſe Idee ſehr verführeriſch erſcheinen , — und dennoch verwarf

ſie dieſelbe im nächſten Augenblicke als eine durchaus unwürdige
und faßte den raſchen Entſchluß , die Flucht durch die äußerſte

Kühnheit zu verſuchen , die ja ſo oft imponirt und häufig von

ganz beſonderem Glücke begleitet zu werden pflegt .
Schon hörte ſie die raſchen Schritte des Chevaliers und

Frangois ' in den Zimmern , durch die ſie ſoeben gegangen war ;

ein unwiderſtehlicher Widerwille , ihr Geſchick noch einmal an das

dieſer beiden Männer zu knüpfen , ergriff ſie , und ohne längeres

Zögern eilte ſie die große Treppe hinab , welche auf den hell⸗
erleuchteten Flur führte , von dem ſie nur den einzigen Ausweg
durch die große Hausthür vor ſich hatte .

Die Thüren zu den von den Soldaten bewohnten Parterre⸗
räumen ſtanden ſämmtlich offen , und man konnte in die leeren

Zimmer hineinblicken ; die geſammte Einquartierung befand ſich

theils draußen auf der anderen Seite des Hauſes , wo man eine

ſo wichtige Entdeckung gemacht zu haben glaubte , theils war ſie

zur Beſetzung der verſchiedenen Ausgänge verwandt worden .

Eugenie ging raſchen Schrittes quer durch den Flur auf
die Hauptthür zu und ſchlug dabei den Shawl , in den ſie ſich
gehüllt hatte , ſo weit zurück , daß man ihr Geſicht deutlich ſehen
konnte . Vertraute ſie auf die Macht ihrer Schönheit ? — wahr⸗
ſcheinlich !

Wir erzählten früher ſchon , daß ſich eine kleine Wache , die
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eben nur zur Ablöſung der einzigen Schildwache am Hauptein⸗
gange der Villa diente , in einem Zimmer dicht neben dem letz⸗
terem befand . Auch dieſe Leute waren hinausgegangen und ſtan⸗
den , da ſie von dem Feldwebel die Ordre erhalten hatten , gut
aufzupaſſen , aber auch der Neugierde nicht widerſtehen konnten ,
möglichſt viel von Dem , was im Garten vorging , zu ſehen und

zu hören , etwas abſeits an der Ecke des Hauſes ; die Schild⸗

wache ſtand aber auf ihrem Poſten , gerade am Eingange des

kleinen Vorhauſes , das durch eine Deckenlampe ebenfalls hell⸗
erleuchtet war .

Eugenie mußte unmittelbar an dieſem Mann vorübergehen ,
um in das Freie zu gelangen ; er mußte ſie ſehen und konnte

ihr mit Leichtigkeit den Weg vertreten . Aber obgleich ihr das

Glück , auf das ſie gerechnet hatte , ſo wenig günſtig zu ſein
ſchien , ſtutzte ſie, als ſie den Soldaten erblickte , doch nicht , ſon⸗
dern ging gerade auf ihn zu und redete ihn in deutſcher Sprache
mit den feſten Worten an :

„ Iſt wirklich Feuer im Hauſe , mein Freund ? “
Der Soldat , ein einfacher , ehrlicher Landmann , war augen⸗

K
ſcheinlich ordentlich beſtürzt über dieſe weibliche Erſcheinung , von

deren Exiſtenz im Hauſe er keine Ahnung gehabt hatte ; aber es

war eben ein Weib , obenein ein ſehr ſchönes Weib , deſſen ent⸗

ſchiedenes Benehmen ſowohl wie die Kleidung eine Dame höhe⸗
ren Standes kennzeichnete , ſie ſprach ſo vortrefflich Deutſch , daß

er ſie nicht für eine Franzöſin halten konnte , und dieſe Eindrücke

empfand der Mann ſo lebhaft , daß er , obgleich er ſich ſeiner

Inſtruction erinnerte , nicht wagte , ihr die Antwort zu verwei⸗

gern oder ſie wohl gar mit einer rauhen Frage anzulaſſen .
Er antwortete alſo , er habe das Feuer nicht geſehen , da er

ſeinen Poſten nicht verlaſſen dürfe , aber es müßte wohl ſo ſein ,
denn die Kameraden hätten es geſagt .

„Hoffentlich wird es doch keine große Gefahr haben, “ meinte

Eugenie und wollte aus dem Vorhauſe treten .

Der Musketier machte eine unentſchloſſene Bewegung , ſie

daran zu verhindern , und ſtammelte verlegen :

„Verzeihen Sie , Mamſellchen , aber eigentlich ſoll Niemand

hier paſſiren . “

„ O mein Lieber , ich doch wohl ? “ entgegnete Eugenie mit

„
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der vollkommenſten Sicherheit und einem ſo hoheitsvollen , dabei

ruhig lächelnden Blicke , daß der Soldat , hätte es ſich auch um

ſein Leben gehandelt , Nichts dagegen zu ſagen wußte , und um

ihn vollends zu verwirren , ſetzte ſie hinzu :

„ Seien Sie außer Sorge , Lieutenant von Helldorff wird

Sie nicht zur Verantwortung ziehen . “

Damit ging ſie vorüber und wandte ſich raſch nach der dem

kaum zwanzig Schritte entfernten Standpunkte der anderen Sol⸗

daten entgegengeſetzten Richtung .

Der Poſten ſchüttelte für ſich den Kopf und dachte , wie

ſonderbar es ſei , daß er noch nie Etwas von der Dame geſehen

oder gehört habe , die mit dem Lieutenant auf ſo gutem Fuße

zu ſtehen ſcheine ; auch ſtiegen wohl ſchon Gewiſſensbiſſe in ihm

darüber auf , daß er nicht pünktlich bei ſeiner Inſtruction ge⸗

blieben ſei .

Eugenie war indeſſen noch nicht in Sicherheit und ſollte ſich

ſchnell genug davon überzeugen müſſen . Sie hatte nur einen

Weg vor ſich , nämlich den zwiſchen entlaubten Gebüſchen ziem⸗

lich offenen , obenein jetzt von Streiflichtern des Mondes erhell⸗

ten Abhang vor der Villa hinab , und dann kam ſie auf die

große Straße , an welcher die ebenfalls von Soldaten beſetzten

Häuſer lagen , — wie leicht konnte man ihr von dorther entgegen⸗

kommen , ſie auch noch von der Wache aus verfolgen ! — Wohin

ſie ſich weiter wenden ſollte , hatte ſie noch gar nicht überlegt

und überließ dies auch der Eingebung des Augenblickes .

Sie war höchſtens hundert Schritte von der Villa entfernt ,

raſch fortgehend , ohne zu laufen wagend , ſo lange ſie noch fürch⸗

ten mußte , von dorther beobachtet zu werden , als ſie hinter ſich

her rufen hörte . Einer von der Wachtmannſchaft hatte ſie doch

geſehen , und die Auskunft , welche die zur Rede geſtellte Schild⸗

wache über ſie zu geben vermochte , mußte nicht genügt haben .

Sie that , als ob ſie Nichts höre , aber nun vernahm ſie , daß

ihr ein paar Soldaten im ſchnellen Laufe folgten , und auch ihr

ſchien jetzt Nichts übrig zu bleiben , als ſich auf die Geſchwin⸗

digkeit ihrer Füße zu verlaſſen ; wie ein gejagtes Reh flog ſie

den Abhang hinab und bog in die große Landſtraße ein . Sie

mußte dicht an den Häuſern vorüber , und wenn ſich Jemand

außerhalb derſelben befunden hätte , würde er ſie gewiß aufzu⸗
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halten verſucht haben , was doch nicht ſchwer werden konnte ; man
bekam hier weit umher überhaupt keine Frau zu ſehen , und
dann ihr eiliger Lauf , die Rufe der ſie noch immer Verfolgen⸗
den , die in dieſer Flucht doch etwas ſehr Bedenkliches finden
mußten , — Das zuſammen mußte hinreichen , ſie äußerſt ver⸗

dächtig zu machen .
Aber zum Glücke ſchienen die Soldaten in den Häuſern an

der Straße noch Garnichts von dem Alarm oben in der Villa

vernommen zu haben , und Niemand kam ihr in den Weg ; da⸗

gegen blieben ihre Verfolger hinter ihr , und ſie bildete ſich, ob⸗

gleich ſie ſchon einen größeren Vorſprung gewonnen hatte , in

ſteigender Angſt ein , daß ſich deren Anzahl vermehre ; ihre Augen
flogen nach allen Seiten ſuchend umher , um einen Seitenweg
zu entdecken , der ihr mehr Schutz verſpräche , wie dieſe offene ,
ziemlich helle Straße .

Indeſſen hatte Fritz von Helldorff ſeine dienſtlichen Ge⸗

ſchäfte im Stabsquartiere ſchneller abgemacht , als er vermuthen
konnte , und da er ſein Pferd auf dem Rückwege ſcharf austra⸗

ben ließ , um die , wie er glaubte , ſehr langweilige Einſamkeit
des Vetters Hagen möglichſt abzukürzen , war er bald nach ſieben
Uhr Abends ſchon wieder nahe bei der Villa angelangt . Er be⸗

fand ſich jetzt auf der Landſtraße , die hier meiſtens zwiſchen ein⸗

gezäunten oder mit Mauern umgebenen , dichtbewaldeten Höhen ,
wie ein Hohlweg , entlang lief , und ließ ſein Pferd , um es auf
der letzten Tour abzukühlen , im Schritte gehen ; wo ſeine Ge⸗

danken weilten , wird man ſich leicht vorſtellen können .

Wie geſagt , ſchien der Mond um dieſe Zeit ziemlich hell ,
und Fritz konnte die vor ihm liegende Straße , die hier ſchnur⸗

gerade lief , eine gute Strecke weit überblicken . Er bemerkte

darauf eine Geſtalt , die ihm mit ungewöhnlicher Eile entgegen⸗
zukommen ſchien , aber die Umriſſe derſelben bildeten eine ſo

eigenthümliche Form , daß er anfänglich gar nicht wußte , was er

daraus machen ſollte . War es etwa eine Frau ? — kaum denk⸗

bar , denn man würde im ſtundenweiten Umkreiſe in dieſer Zeit

ihrer nur ſehr wenige und dieſe faſt nur alt und gebrechlich ge⸗

funden haben , und nun gar zu ſo ſpäter Stunde auf der Land⸗

ſtraße ! —

Dennoch traten die Formen einer weiblichen Geſtalt immer
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deutlicher hervor , und ſeine Neugierde wurde dadurch geſpannt .

Ob ſie ihn nicht auch ſchon bemerkt haben mußte ? — wenn dies

auch der Fall war , ſo konnte ſie ihm doch gerade an dieſer Stelle

der Straße nicht ausweichen , denn letztere wurde durch fortlau⸗

fende ziemlich hohe Mauern begrenzt .

Der Lieutenant , der ſchon öfter dieſen Weg gemacht hatte ,

erinnerte ſich indeſſen , daß dicht vor ihm eine andere ſchmale

Straße zwiſchen den Parkumfaſſungen zweier größerer Beſitzun⸗

gen münde , und um die ihm entgegenkommende Perſon nicht

durch dieſe Gaſſe ſich entſchlüpfen zu laſſen , trieb er ſein Pferd

etwas ſchneller vorwärts und traf mit jener — wirklich einer

Frau —gerade an der erwähnten Stelle zuſammen .

Ganz erſichtlich wollte ſie ihm zuvorkommen und ſeitwärts

ausweichen , aber dieſes ſonderbare Benehmen gerade veranlaßte

ihn , ihr den Weg abzuſchneiden und in franzöſiſcher Sprache einen

„ Guten Abend “ zu bieten .

Sie antwortete ihm nicht , ſondern machte nur eine Bewe⸗

gung , als wollte ſie ihn bitten , ihr Platz zu machen , und dabe

hörte er deutlich ihr tiefes Athemholen , das von großer Auf⸗

regung zeugte . Er machte aber noch eine andere ihn in große

Verwunderung ſetzende Bemerkung , nämlich , d
8

hfaſt voll⸗

ſtändig in einen ſehr koſtbaren türkiſchen Shawl gehüllt hatte ,

wie ihn nur eine Dame der höheren Stände zu tragen pflegt .

Einer raſchen Eingebung folgend , ſchwang er ſich aus dem

Sattel und ſtand ihr ſo dicht gegenüber , daß ſie ihm nicht aus⸗

weichen konnte ; da er gleichzeitig in einiger Entfernung Stimmen

und die eiligen Tritte von mehreren Menſchen auf dem chauſſir⸗

ten Wege vernahm , war er wohl zu der Anrede berechtigt :

„ Wer Sie auch ſein mögen , ſo können Sie auf meinen

Schutz rechnen , wenn Sie einer ungerechten Verfolgung ausge⸗

ſetzt ſind ; unter den augenblicklich herrſchenden Kriegsverhält⸗

niſſen werden Sie mich aber unmöglich für zudringlich halten

dürfen , wenn ich Sie erſuche , mir eine Auskunft über Ihre Per⸗

ſon zu geben . “
Er taumelte beinahe zurück , als Jene ſtatt der Antwort

den Shawl zurückſchlug und ihn in ihr dem Mondlichte zuge⸗

wandtes Geſicht blicken ließ .

„ Eugenie ! “ rief er , keines weiteren Wortes mächtig , aus .
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Nicht die Ueberraſchung des Wiederſehens allein machte ihn
ſo beſtürzt , ſondern das bleiche , von innerer Erregung faſt ent⸗

ſtellte Antlitz der Geliebten .

„ Wollen Sie mich meinen Verfolgern preisgeben oder mich
retten ? “ fragte ſie , die Worte mit Mühe aus der hochwogenden
Bruſt hervorbringend .

„ Man verfolgt Dich , Eugenie ? — Du hier ? — Mir ſchwin⸗
delt der Kopf ! — Aber was haſt Du noch zu fürchten , da wir

uns begegnet ſind ? — Wer wollte es wagen — “

„Fritz, “ unterbrach ſie ihn , ſeine Hand , die er ihr entgegen⸗

geſtreckt hatte , ergreifend und krampfhaft drückend , — „ich ſchwebe
in einer entſetzlichen Gefahr , und Du kannſt mich nicht da⸗

gegen vertheidigen . Laſſe mich ſofort , ehe es zu ſpät wird , dieſen
Weg hier einſchlagen und halte um jeden Preis meine Verfolger
davon ab , ihn zu betreten . “

„ Aber Eugenie — “

„ Keine Frage mehr ! In der nächſten Minute bin ich un⸗
rettbar verloren ! Jetzt gilt es , mir Deine Liebe zu beweiſen ! “

„ Haſt Du je daran zu zweifeln brauchen ? — Und wo finde
ich Dich wieder ? “

„ Du wirſt es noch heute Abend erfahren . “
Sie hatte ſich ſchon von ihm losgemacht und verſchwand

raſch in der tiefen Dunkelheit , die in der engen Gaſſe zwiſchen
den Mauern und hohen Bäumen herrſchte . Der Lieutenant

glaubte faſt geträumt zu haben , aber er wurde wieder zu ſich
ſelbſt dadurch gebracht , daß er auf dem Wege vor ſich jetzt auch
die Leute ſah , die er vorher ſchon gehört hatte ; es waren vier Per⸗
ſonen . Um ihnen , falls dies nöthig würde , beſſer die Spitze bie⸗

ten zu können , beſtieg er wieder ſein Pferd .
Wenn er ſich für dieſen ganzen ſeltſamen Vorfall eine Er⸗

klärung zu geben verſuchte , ſo konnte dieſelbe nur dahin aus⸗

fallen , daß Eugenie von ihrem Vater verfolgt würde , mit dem

ſie, vielleicht gerade um ſeinetwillen , in ein vollſtändiges Zer⸗

würfniß gerathen wäre .

Seine Ueberraſchung ſollte aber noch eine viel größere werden

und ihn geradezu verwirren , als er in den Herankommenden

preußiſche Soldaten und zwar von ſeiner eigenen Compagnie er⸗

kannte . Einer derſelben trat ſogleich zu ihm heran und meldete ,
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ſie ſeien in der Verfolgung eines Frauenzimmers begriffen , das

ſich in der Villa höchſt verdächtig gemacht habe ; dort ſei über⸗

haupt viel Neues vorgefallen , aber der Herr Lientenant erlaub⸗

ten wohl zuerſt , daß die anderen Kameraden die Verfolgung fort⸗

ſetzten .

Fritz ſchien aber anderer Meinung zu ſein ; er befahl auch

den Uebrigen , heranzutreten , und wollte zunächſt einen ausführ⸗

lichen Bericht haben ; wenn er von demſelben aber nicht viel

verſtand , ſo war dies jedenfalls mehr ſeine eigene Schuld wie

die der Soldaten , denn es war ihm zu Muthe , als drehe ſich

Alles um ihn her im Kreiſe .
Man ſolle die Frau nur laufen laſſen , befahl er barſch , als

der Berichterſtatter geendet hatte , und ſich beeilen , nach der Villa

zurückzukehren , wohin er vorausreiten werde . Die Soldaten ge⸗

horchten natürlich , aber als er ſeinem Pferde die Sporen ge⸗

geben hatte und ihnen ein Stück vorausgekommen war , ſprachen
ſie ihren Unmuth unverhohlen aus und fanden den Befehl ihres

Offiziers nnbegreiflich .
Was war inzwiſchen aus dem Chevalier und ſeinem Diener

geworden ?
Als ſie auf den Corridor hinaustraten , war , zu ihrer Ver⸗

wunderung , Eugenie verſchwunden , und ſie kamen nicht einmal

auf die Idee , daß ſie den Weg durch das Vorderhaus gewählt

haben könne . Ihr weiter nachzuforſchen , hatten ſie aber jetzt

nicht die Zeit ; es handelte ſich darum , ſo ſchnell als möglich

aus dem Hauſe zu kommen , und der dafür noch am meiſten Er⸗

folg verſprechende Ausweg ſchien ihnen die Hinterthür zu ſein ,

durch welche Frangçois den Chevalier vorher eingelaſſen hatte .

Raſchen , vorſichtigen Schrittes nahmen ſie deshalb dieſen

Weg , auf dem ſie auch noch Eugenie einzuholen glaubten . Herr

de Montrouge überließ jetzt Alles ſeinem Diener ; er hatte den

Kopf vollſtändig verloren .

Aber auch der Legationsſecretair hatte an dieſen Ausgang

gedacht und ein paar Soldaten angewieſen , von außen genau

darauf zu achten ; dann machte er ſich unbemerkt davon und eilte

durch die Hauptthür in das Innere des Hauſes , woer ſich ſo⸗
weit orientiren zu können hoffte , daß er einen Fluchtverſuch nach

dieſer Richtung hin zu vereiteln im Stande war . Daß er dabei
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auf ernſtlichen Widerſtand ſtoßen könne , fiel ihm gar nicht ein ;

Frangois hielt er für zu alt und ſchwächlich , der Chevalier war

ihm nicht wie ein Mann von beſonderem Muthe vorgekommen ,

Eugenie aber nur eine Frau , und übrigens wollte er ihnen ja

gerade ſeine guten Dienſte anbieten , d. h. auf gewiſſe Bedingun⸗

gen hin . Wie er ſie dann den Soldaten entziehen ſollte , falls

dieſelben in dem Souterrain wirklich ein ihnen feindſeliges und

ſtrafwürdiges Geheimniß entdeckten , darüber hatte er ſich nur

einen ſehr allgemeinen Plan gebildet , deſſen Ausführung ſich

nach den Umſtänden richten mußte ; er gedachte ſie vorläufig

heimlich in das Zimmer ſeines Vetters zu bringen , und im

ſchlimmſten Falle half ihm derſelbe dann wohl , um Eugenien ' s

willen , weiter .

Er betrat das Haus faſt unmittelbar , nachdem Eugenie es

verlaſſen , hatte aber zu große Eile , um ſich nach dem Grunde

der Bewegung , die ſich bei der Wachtmannſchaft ihrethalben kund⸗

gab , zu erkundigen . Ohne Weiteres ein paar Thüren öffnend ,

erreichte er wirklich den Fuß der Hintertreppe in demſelben Augen⸗

blicke, als Herr de Montrouge und Frangois dieſelbe herabkamen .

Die Umgebung war hier nur matt erhellt .

Herr von der Hagen triumphirte ; er war überzeugt , daß

Eugenie den beiden Männern auf dem Fuße folge . Um ihnen

von vornherein zu imponiren , hielt er ihnen ſeinen Revolver ent⸗

gegen und rief ihnen ſo laut , wie er es riskiren konnte , ohne

von Anderen gehört zu werden , ein energiſches „ Halt ! “ zu .

Dieſes Mal hatte er ſich aber gründlich verrechnet . Fran⸗

gois , der dem Chevalier vorausging , hatte ihn kaum erblickt , ſo

ſtürzte er ſich mit einem förmlichen Pantherſprunge über die

unterſten Treppenſtufen fort auf ihn . Raſch hatte er , da er

neue Gegner durch das Abfeuern des Revolvers herbeizuziehen

fürchten mußte , den letzteren mit ſeinem Dolche vertauſcht , und

die ſpitzige Klinge traf den rechten Oberarm des Legationsſecre⸗

tairs ſo empfindlich , daß er , einen Ruf des Schmerzes aus⸗

ſtoßend und zurücktaumelnd , ſeine Schußwaffe fallen ließ ; dies

geſchah aber nicht , ohne daß ſich ein Schuß entlud .

Den durch das ganze Haus dröhnenden Knall begleitete ein

zweiter dumpfer Schrei ; polternd ſtürzte Herr de Moutrouge den

Reſt der Treppe hinab und fiel gerade auf Hagen , der in hal⸗
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ber Ohnmacht , von ſeinem eigenen und Jenes Blute überſtrömt ,

zuſammenbrach . Beide blieben faſt regungslos , nur ſchwach

zuckend , liegen .

„ Da iſt Nichts mehr zu helfen ! “ murmelte der alte Fran⸗

eois mit vor Wuth heiſerer Stimme zwiſchen den Zähnen , nach⸗

dem er ſich ſchnell zu ſeinem Herrn niedergebeugt hatte . „ Ich

denke , daß ſie ihn nicht mehr lebendig bekommen werden ; aber

ich habe jetzt an mich zu denken ! “

Gleich darauf war er an der mehrerwähnten Hinterthür

und lauſchte , die eine Hand am Riegel , in der andern wieder

den Revolver haltend . Man hörte draußen Stimmen , aber auch

von der andern Seite her , durch das Haus , jedenfalls durch den

Schuß alarmirt , kamen Menſchen herbei .
Der Alte hatte zu wählen , wo er den Kampf aufnehmen

wollte ; er entſchied ſich für die Außenſeite des Hauſes , weil er

hoffte , dort von der Dunkelheit begünſtigt zu werden und eher

durchbrechen zu können . Entſchloſſen ſchob er den Riegel zurück
und ſtieß die Thür auf ; er ſah ſich wirklich zwei Soldaten gegen⸗

über und feuerte raſch zwei Schüſſe hintereinander auf ſie ab⸗

Den Einen hatte er wirklich — wie ſich nachher herausſtellte ,

nicht bedeutend , — an der Schulter verwundet , der Andere warf

ſich auf ihn und packte ihn an Kehle und Arm ; auf ſeinen Ruf
eilten noch ein paar ſeiner Kameraden , die in der Nähe bei den

Souterrainfenſtern geweſen , herbei , — ein kurzes Ringen , wobei

François nicht dazu kommen konnte , noch einmal von ſeiner

Waffe Gebrauch zu machen , und er lag , feſtgehalten und bald

gebunden , am Boden , ein wahres Wuthgeheul ausſtoßend , das

die Soldaten mit Schlägen , Stößen und Verwünſchungen er⸗

widerten .

So ſah es —noch Alles in bunteſter Verwirrung — in

der Villa Duvernois aus , als Fritz von Helldorff , der den kur⸗

zen Reſt des Weges im ſcharfen Galopp zurückgelegt hatte , da⸗

ſelbſt eintraf . Von allen Seiten gingen ihm Meldungen zu , und

er hatte Mühe , Alles richtig aufzufaſſen und den überraſchenden

Vorfällen gegenüber einigermaßen die dem Commandirenden ge⸗

hührende Ruhe zu bewahren .
Eine geheime Telegraphenleitung im Souterrain der Villa

entdeckt ! — Das ausgebrochene Feuer bereits gelöſcht ! — Hagen
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und noch ein Soldat verwundet ! — Einer der franzöſiſchen
Spione , die jenes verrätheriſche Handwerk getrieben , erſchoſſen,
der andere gefangen genommen , ein Weib , das zweifellos auch
zu der Geſellſchaft gehörte , entwiſcht ! — War es nicht faſt
zu viel , das Alles zu begreifen , zu glauben und nun die An⸗

ordnungen mit Umſicht zu treffen , auf welche die Soldaten
warteten ?

Der Lieutenant begab ſich zunächſt zu ſeinem Vetter Hagen,
den man , jetzt vollſtändig ohnmächtig , in einer Soldatenſtube
auf eine Bank gelegt hatte und vorläufig ſeine ſtark blutende
Wunde verband . Dem Anſcheine nach war hier wenigſtens keine

Lebensgefahr vorhanden , und Fritz , der den armen Vetter herz⸗
lich bemitleidete , — er würde es vielleicht weniger gethan haben ,
hätte er gewußt , daß und aus welchem Grunde derſelbe die

Veranlaſſung zur Entwickelung all ' dieſes Unheils gegeben , —

befahl , ihn in ſein Bett zu bringen und den zunächſt einquar⸗
tierten Arzt holen zu laſſen .

Auch die Leiche des Chevaliers , in dem die Soldaten , zu

ihrem Erſtaunen , ſchon den vermeintlichen Hausbeſitzer erkannt

hatten , war im Hausflure niedergelegt worden . Die Kugel aus

dem der Hand des Legationsſecretairs entfallenen Revolver hatte
ihn dicht unter dem einen Auge getroffen und war tief in den

Kopf gegangen ; er konnte keine Minute mehr gelebt haben . Wohl
ihm ! er war einem ſchlimmen Schickſale entgangen , das ſeinem
alten Diener noch bevorſtand .

Ehe Fritz , der von dem Anblicke des Todten ſich auf das

Tiefſte ergriffen fühlte , — er begann jetzt auch ſchon zu ahnen ,
daß Eugenie ihn getäuſcht habe , — ſich den Gefangenen vor⸗

führen ließ , mußte er den Souterrainraum , in dem man die

wichtige Entdeckung gemacht haben wollte , in Augenſchein neh⸗

men ; es war ſeine Pflicht , ſofort höhern Orts darüber Bericht

zu erſtatten .

Alles , was ſeit Monaten in dieſem Hauſe heimlich betrieben

worden war , lag nun klar zu Tage .

Nachdem die Soldaten durch die Fenſter in das Souterrain

eingedrungen waren , das ſie von Menſchen verlaſſen , aber noch

erleuchtet fanden , hatten ſie die offenſtehende Thür , durch welche
Der Krieg am Rhein. III . 76
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Jene entflohen ſein mußten , vor ſich. Die Treppe hinaufſtür⸗

mend , befanden ſie ſich aber vor einer zweiten verſchloſſenen

jener Vexirthür , welche die Verbindung mit dem Bibliotheken⸗

zimmer vermittelte , und es verurſachte längeren Aufenthalt , bis

man dieſelbe gewaltſam zertrümmert hatte ; zum allgemeinen Er⸗

ſtaunen überzeugte man ſich dann , wie dieſer Verſchluß von der

anderen Seite beſchaffen geweſen war .

Auch den Telegraphen⸗Apparat hatten die Suchenden bald

entdeckt , und aus Dem , was man übrigens vorfand , ging mit

augenſcheinlicher Gewißheit hervor , daß hier eine Frau gewohnt

hatte und zweifelsohne mit der Aufſicht über die geheime Ver⸗

bindung betraut geweſen war . Es lag auf der Hand , die

Flucht der Unbekannten , welche die Schildwache am Haupt⸗

eingange zu täuſchen gewußt hatte , damit in Verbindung zu

bringen .
Allen dieſen in die Augen fallenden Beweiſen gegenüber

konnte Fritz von Helldorff ſich nicht länger der Ueberzeugung

verſchließen , daß Eugenie im beſten Einvernehmen mit ihrem Vater

gehandelt habe , und wenn er auch annehmen wollte , daß ſie durch

die Macht der Verhältniſſe gezwungen worden ſei , und den Ge⸗

danken , daß ſie mit ihm nur ein höhniſches Spiel getrieben ,

ganz unerträglich fand , ſo mußte er ſich doch , niedergedrückt von

Scham und Schmerz , was ſeiner Umgebung zu verheimlichen

ſeine äußerſte Kraftanſtrengung erforderte , geſtehen , daß ſie min⸗

deſtens in höchſt
1 U

e ſeine Ehre auf das Spiel

geſetzt habe und Entdeckungen nicht mehr die

Rede davon ſein he und Hoffnungen , die er bis

dahin im Herzen g änger zu nähren .

Aber noch f ſolchen Gefühlen nicht hingeben ;

die Pflicht machte die nächf

SaAchtlafoy R1
edachtloſer Weiſ

0

ten Anſprüche an ihn .

Er ließ ſich den alten Frangois vorführen , um einem vor⸗

läufig über den Thatbeſtand aufzunehmenden Protokolle deſſen

Ausſagen beizufügen ; aber der Menſch zeigte eine verbiſſene

Wuth und war durch Nichts zum Sprechen zu vermögen . Man

mußte ihn wieder in ſicheren Gewahrſam bringen .

Noch im Laufe der Nacht konnte die bezügliche Meldung

an das Regimentscommando abgehen . Der Lieutenant fand

Wrotl.

füͤgen

eſeln
hängt.
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Veranlaſſung , noch im letzten Augenblicke eine Nachſchrift hinzu⸗
zufügen : Der alte Frangois hatte ſich in geſchickter Weiſe ſeiner
Feſſeln zu entledigen gewußt und in ſeinem Gefängniſſe er⸗
hängt . —

Dreiundvierzigſtes Kapitel .

Weihnachten vor Varis .

„ Vor Paris nichts Neues ! “ meldete ſchon ſeit geraumer
Zeit faſt täglich der General - Quartiermeiſter der Armee , von

Podbielski . Das von dem deutſchen Publikum wie von den

Truppen mit Ungeduld erwartete Bombardement der franzöſiſchen
Hauptſtadt hatte , obgleich die Vorbereitungen dazu nun raſch
ihrer Vollendung entgegengingen , noch immer nicht ſeinen Anfang
genommen ; die Nachrichten , welche man über die im Inneren
von Paris erhielt , fuhren fort , ſich zu
widerſprechen . Um die Mitte des Monats December kamen aber

franzöſiſche Deſerteure , 8 Einwohner der Stadt in Maſſen
bei den preußiſchen an und baten um des Himmels⸗
willen , ſie aufzunehmen , da ſie zu ſchrecklich unter der Hungers⸗
noth zu leiden hätten ; indeſſen war der Befehl gegeben und

ſtrenge befolgt , alle dieſe Leute abzuweiſen , von denen viele mit

der zurückkehrten ,
P365

ihnen Nichts übrig bleibe ,
als ſich das Leben zu nehmen . Die Geſchütze der Forts ſetzten

in mehr odet minder langen Paufen ihre Kanonade gegen die

deutſchen Vorpoſtenſtellungen fort ; bei der Cernirungs⸗Armee
langweilte man ſich und ſuchte ſich möglichſt gegen den jetzt ſcharf
auftretenden Winterfroſt zu ſchützen , der hier und da auch ſeine
Opfer forderte .

Andere Vorgänge politiſcher Natur traten jetzt mehr in den

Vordergrund des allgemeinen Intereſſes . Es ſchien Ernſt mit

76 *
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